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Schlaflos und lebensmüde durch die Nacht
Luzernwird zur Kulisse:Mit «Fremder» gelingt «Fetter Vetter» ein cooles Projekt und eine einmalige Theatererfahrung.

ReginaGrüter

Mansteigt insAutoeineswüten­
denMannes. Luc (ManuelKüh­
ne) scheisst auf alles. «Scheiss­
kinderpatenschaften»,flucht er
und wirft einen Benzinkanister
in den Kofferraum. «Für 50
Franken kannman sich dasGe­
wissen reinwaschen.» Die drei
Zuschauer sitzen zusammenge­
pfercht und mucksmäuschen­
still auf der hinteren Sitzreihe,
und los geht die Theaterfahrt
durchsnächtlicheLuzernund in
die Agglomeration. «Scheiss­
weihnachtsbeleuchtung, elende
Stromfresser.» Ein Mann und
eine Frau kreuzen die Strasse.
«Scheisspärchen.»

«Fremder» – das Autostück
von«FetterVetter&OmaHom­
mage» ist die erste Zusammen­
arbeit zwischen dem freien
Theaterkollektiv, aktiv seit 2015,
und demLuzerner Theater. Re­
gie führte Damiàn Dlaboha
(«DieMenschenschau»), fürdie
Dramaturgie zeichnet Béla Ro­
thenbühler verantwortlich.

Blicküber
dieLichterstadt
Erster Stopp: Tankstelle. Auto­
wäsche.Dasteht schoneiner (Ist
der jetzt absichtlich da?) –
«Scheisswarten». Dann aber,
gerade als es richtig laut wird,
die Bürsten haben das Gefährt
fest im Griff, nimmt Luc mit
dem iPhone ein Video auf, wie
er frei nach Kant über den
ZusammenhangvonSchlaf und
Hoffnung nachdenkt. Er bricht
in ein verrücktes Lachen aus,
wiewahnsinnig seineVerzweif­
lung ist, sieht man in seinen
Augen, im Rückspiegel. Schlaf­
und hoffnungslos ist dieser
Mann.

Kaum tritt Andrea (Antonia
Meier, dieseSaison imEnsemb­
le des Luzerner Theaters) auf

den Plan, ist die Stimmung ge­
löst. Sie steigt einfach so zu, auf
dem Parkplatz, und die beiden
scheinen vertraut, obwohl man
nicht weiss, in welcher Bezie­
hung sie zueinander stehen.Mit
wunderschönem Blick über die
Lichterstadt tanzenLucundAn­
drea ausgelassen, eine Hymne
erschallt aus dem Autoinnern.
Der Soundtrack –mal zappt sich
LucdurchsRadio,mal legt er ge­
zielt eine CD ein – fängt die
Stimmungaufundverstärkt sie.
Zwischendurch gluckert’s im
Benzinkanister. Man fragt sich,
was Luc damit vorhat.

Bald ist’s vorbei mit der Feier­
laune. Man will nicht spoilern.
Doch versteht man allmählich,
wieso das Zitat aus dem Film
«FightClub»zurStückbeschrei­
bung herangezogenwird: «Erst
nachdem wir alles verloren ha­
ben,habenwirdieFreiheit, alles
zu tun», sagt Tyler Durden, ge­
spielt von Brad Pitt. Die Span­
nung liegt in den sanft gestreu­
ten Hinweisen, durch die man
als unsichtbarer Fahrgast lang­
sambegreift,warumdieser Luc
soverzweifelt ist. Auch lässt das
Stück viel Interpretationsspiel­
raum. Nur so viel: Im Parkhaus

Altstadtfindet es seinendrama­
tischenHöhepunkt.

«Wirwärennichtungerndie
Stimme unserer Generation –
aber wir befürchten, sie hat
schon eine.» Dieser Leitgedan­
ke treibt die Gruppe an. Knapp
dreissig sind sie erst, aber auch
ältere und jüngere Zuschauer
werden mit dem Thema, den
Auswüchsen unserer Zeit und
was sie mit uns machen, etwas
anfangen können: Konsum
(«Scheissblackfriday»), Gross­
konzerne («Scheisskaffeekap­
seln»),Gentrifizierungusw.Mit
demGefühl vonVerlust, Trauer

und Einsamkeit kann sich wohl
jeder identifizieren. Die Stim­
mungaufderRückfahrt zumLu­
zernerTheater ist jedenfalls ge­
dämpft, und die Totenstille im
Automacht Sinn. Zu einem frü­
herenZeitpunkthatmandieAb­
senz von Sprache eher noch als
«Scheisswarten» taxiert.

MitManuelKühne, Jahrgang
1979, konnte «Fetter Vetter»
einen erfahrenen Schauspieler
gewinnen.Kühnewar vier Jahre
am Luzerner Theater, bevor er
sich 2011 in die freie Szene ver­
abschiedete. Mit «Wayfarin’
Strangers»hat er 2016alsRegis­

seur ein ähnliches Projekt reali­
siert. Mit demmobilen Theater
spazierte das Publikum einen
Abend lang durch die klischee­
belastete Baselstrasse.

Interessant wird sein, wie
«Fetter Vetter» das Stück den
neuen äusserlichen Gegeben­
heiten anpassenwird,wenndie
Weihnachtsbeleuchtungweg ist
und die Tage langsam wieder
länger und wärmer werden –
nachdem7. Februar sindweite­
reAufführungenvonEndeApril
bis zum 10.Mai geplant. Verän­
dert sichdamit auchdieGrund­
stimmung der Figuren?

Diekleinste
dergrossenBühnen
Wohin steuerndie«Omas»,wie
sichdasTheaterkollektiv selber
nennt? «Vielleicht auf die gros­
sen Bühnen», sagte Dlaboha
nochAnfang Jahr.Undvielleicht
auch nur, um dort zu merken,
dass man gerne wieder auf den
kleinen lande. Mit «Fremder»
haben sie schon mal beides ge­
schafft: InKooperationmit dem
grössten Theater Luzerns be­
spielen sie die kleinste Bühne.

Zurück am Ausgangsort
steigt man aus, verlässt seinen
Platz inder erstenReihe – genau
eine Stunde, fünfzehnMinuten
sind vergangen – und könnte
das ewig so weiterdrehen:
«Scheissgeisslechlöpfer». Und
wirklich überall diese«Scheiss­
stromfresser». Aber wütend ist
Luc gerade nicht mehr. «Gute
Nacht» ist das Letzte, was man
hört von einem, der nicht wird
schlafen können.

Hinweis
«Fremder –Das Autostück». Vor-
stellungen bis 26. Januar beina-
he ausverkauft; der Vorverkauf
für die Fahrten ab 29. April ist
eröffnet. Infos/VV:www.luzerner-
theater.ch/fremder.

Zwei Stunden lang Törtchen schlemmen
DasKonzert des 21stCentury imKKL setzt auf bunteDisney­Sequenzen und eineOrgie an Farben.

Daserste Stückdes 21stCentury
Orchestra & Chorus an diesem
Donnerstagabend im KKL
bringt gut auf den Punkt, was
denZuhörer erwartet.Die«Dis­
ney Classic Ouverture» ist eine
schnelle Abfolge buntester Bil­
der aus unzähligen seinerWelt­
erfolge. Jumbo,Arielle,Alice im
Wunderland, Robin Hood, Pi­
nocchio, Peter Pan, Mickey
Mouse – you name it. EinKnall­
bonbonanFarbeffekten,Glitzer
und Glamour. DieMusik wech­
selt unbeschwert zwischen be­
schwingt und heiter, pompös
und saftig, Drama und Feier.

Auf der Leinwand hüpfen
die Sensationen.Wildwird aufs
Grellste gekleckst. Ein Dessert,
das nie zu enden scheint. Am
Schluss dieser Einleitung er­
scheinen auch noch Bilder aus
dendiversenDisneylands. Fehlt
nur noch die Präsentation pas­
sender Weihnachtsgeschenke.
Marketing lässt grüssen.Bei der
«Eiskönigin 2» – aktuell frisch
im Kino – wird der Verkauf von

Begleitartikelnwohl auchdieses
Mal lockerdieEinspielergebnis­
se übertreffen.

Doch zum Glück ist dieser
plakativeKommerznurdie eine
Seitedieses vorweihnachtlichen
Spektakels. Zwar setzten die
Macher, vor allem im ersten
Teil, auf eine irrsinnige Bilder­

flut. Wenn im Medley «Arielle,
die Meerjungfrau» der ganze
Film imZeitraffer abläuft, wäh­
rend das Krabbenorchester
«UnterdemMeer»singt,macht
dies wenig Sinn.

Gut,wennmehr
Ruheherrscht
Oder warum lässt man beim
«Ich bin bereit» aus «Vaiana»
nicht einfachdieganzeSequenz
laufen, statt dem Publikum
buntscheckigeHäppchenzuser­
vieren? Lässt man den Kom­
merz und die Erschütterungen
aus emotionellenExplosionen –
alle zwei Minuten ein Höhe­
punkt – etwasaufderSeite, dann
ist da noch die Musik. Und hier
lohnt sich der Abend.

DennwasdiediversenKom­
ponisten, vomDeutschenKlaus
Badelt («FluchderKaribik»)bis
hin zu Hans Zimmer und Elton
John («König der Löwen») lie­
fern, ist grosseFilmmusikkunst.
Packend ist das Konzert in den
Momenten,wodieMusikgenau

zum Film passt oder der Bilder­
orkanwenigstensetwasgezähmt
wird. Dies ist vornehmlich im
zweiten Teil der Fall. Bei «Die
Schöne und das Biest» wird das
Tafellied «Sei hier Gast» fast
ganzmit der zugehörigen Szene
begleitet. Auch «Der Feuervo­
gel» (Fantasia) istdirektmitdem
Originalmaterial verknüpft.Hier
kommt das Filmfeeling auf, das
manvom21stCenturyOrchestra
undseinenAufführungenganzer
Streifen kennt. Im Publikum
sindähnlicheMeinungenzuhö­
ren. Seraina, 26, aus Ballwil fin­
detdasSettingzwar interessant,
findet jedoch die Aufführung
ganzer Filme besser. Für Rahel,
27, ausDietwil ist es teils«zu leb­
haft».

Auch für das 21st Century
Orchestra und seinenChor sind
unter der Leitung des Wieners
Gottfried Rabl die schnell
wechselnden Stücke eine Her­
ausforderung. Die Musiker
meistern dies aber grösstenteils
souverän. Immer wieder setz­

ten SolosAkzente, zumBeispiel
das Fagott und das Waldhorn
im «Feuervogel».

Die grossen Auftritte des
Abendsgehören jedochdenbei­
den Gastsolisten. Sabrina We­
ckerlin singt mit grossem Volu­
men, elegantemBogen und der
richtigen Dramatik die Vaiana
oderdenSchlusssong«Wonoch
niemand war» aus «Die Eiskö­
nigin 2». Veit Schäfermeiner ist
ein würdiger Duettpartner und
hat seinenMoment in der Rolle
des Dschinni in «Aladdin». Fa­
zit: ein vergnüglicherAbend für
die ganze Familie. Momentan
gibt es für alle Vorstellungen
noch genügendTickets.

RomanKühne

Hinweis
21st Century Orchestra, Disney in
Concert, Fr, 29. November,
Sa, 30. November, Mo, 16. De-
zember, und Di, 17. Dezember,
jeweils 19.30 Uhr, KKL Luzern.
www.kkl-luzern.ch

Sie sind sich fremd und doch nah: Andrea (Antonia Meier) und Luc (Manuel Kühne). Bild: Ingo Höhn/Luzerner Theater

Sorgte für gesangliche Höhe-
punkte: Sabrina Weckerlin.

Bild: Janine Kühn

Andy Scherrer
gestorben
Jazzmusiker Mit Saxofonist
Andy Scherrer ist einer der
eindrücklichsten Musiker der
Schweizer Jazzszene gestor­
ben. Er wurde 73 Jahre alt. Auf
der Bühne verkörperte er den
Prototypen des Saxofonisten.
Eine auffallende Erscheinung
dank Vollglatze und meist
schwarzemOutfit, verschmolz
Andy Scherrer derart mit sei­
nem Instrument, als wähne er
sich ausserhalb von Zeit und
Raum.

Nebender Bühne zeichnete
sich der Basler mit Ostschwei­
zer Wurzeln durch eine Be­
scheidenheit aus, die so gar
nicht zu seiner grossen Bedeu­
tung passen wollte. Hatte er
dochmit namhaften US-Kolle­
gen wie Dexter Gordon oder
BennyBailey gespielt unddank
seines klaren, lyrischen Tons
seit Jahrzehnten zudenbegehr­
testen Sidemen der internatio­
nalen Szene gezählt. Scherrer
gehörte dem Vienna Art Or­
chestra ebenso an wie der
Georg Gruntz’ Concert Jazz
Band. (sda)
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